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Essay
„Mittelalterliche Liebesgedichte“

Zu kitschig für die heutige Zeit ?

In den mittelalterlichen Liebesgedichten, wie z.B. „Unter den Linden“ von Walther von der Vogelweide, wird die Liebe als völlige Hingabe zum Liebespartner dargestellt. Es gibt niemand Anderes als den Menschen, den man liebt. Es wird in „bunten Metaphern“ erklärt, wie schön die Liebe ist und wie sehr sich das Paar liebt.

Ist so ein Kitsch in unserer Zeit noch nützlich, oder gibt es heutzutage noch Paare, die sich Gedichte schreiben und diese so kitschig sind, dass man beim Lesen schon die Augen verdreht?

Meines Erachtens geht diese Art von Kitsch an der heutigen Jugend und Gesellschaft vorbei und hat nichts mehr mit unserem Alltag zu tun, oder etwa nicht ?
„Tandaradei!“, schauen wir uns einmal das so eben erwähnte Gedicht „Unter den Linden“ genauer an. Was in Gottes Namen soll „Tandaradei“ bedeuten?! Fragen sie einen x-beliebigen Erwachsenen nach Walther von der Vogelweide, so wird er ihnen mit Sicherheit mit: „Tandaradei, und schöne sang die Nachtigall“, antworten und sich über das Gedicht amüsieren. Denn auch schon für die Generation meines Großvaters war diese Art von Glücksbekundung out of Time. 

Und so wimmelt es in dieser Liebesode von Ausdrücken, die bei der heutigen Jugend schallendes Gelächter auslösen. Als da wären: „meinen Liebsten…, ein Bett von Blumen mancherlei, daß er mich herzte, behüte Gott.“

Doch ist es uns wirklich so fern? Im Alltag und im täglichen Umgang vielleicht schon, aber wenn wir uns der Unterhaltungsindustrie zuwenden, so werden wir eines Besseren belehrt. In vielen englischen Popsongs wird die Liebe mit den gleichen kitschigen Wortspielen besungen, es fällt nur nicht auf, weil es auf Englisch ist. Würde man sich aber mal die Mühe machen und die Texte übersetzen, dann landet man beim deutschen Schlager. Ein Beispiel dafür ist Bon Jovi der seine Liebste auch auf ein Bett von Rosen legen möchte („Lay you down on a bed of roses“). 

Ebenso in der Filmbranche finden romantische Liebeskomödien immer ein breites Publikum und zwar altersunabhängig, um nur drei Beispiele zu nennen: „Kate und Leopold“, „E-Mail für Dich“, oder „Schlaflos in Seattle.“
So würde ich sagen, dass Kitsch heutzutage durchaus noch seine Wirkung hat als Ablenkung vom stressigen und gewöhnlichen Alltag und nicht ausgestorben ist und niemals aussterben wird.
Ob in Form eines mittelalterlichen Gedichtes, isch halt Geschmacksache, gell.  

Die fett markierten Stellen zeigen dir, wo du dich dem essayistischen Stil annäherst. Da bleibt aber noch einiges zu tun – in einer eigenen UE „Essay“. Ein Anfang ist gemacht.
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